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die Beſorgnis vorherrſchen, daſ bei dem ungebildeten Volke vielleicht
der hl V

oſef aU der Ahre ater V

eſu angeſehen und ſo der Glaube
an die 0  El des Heilandes beeinträchtigt würde, Dte die Bol
landiſten (19 März III n 9 hbemerken. Daſs der ＋ ſef Eln
großer und der Verehrung würdiger eiliger iſt, hat II der 2

die vollſtändigſte Anerkennung gefunden Und wird, Wie gezeigt
wurde, auch durch die kirchliche Ikonographie bewie en

In den Volksſprüchen wird der St ſefstag mehrfach als
der Beginn des Frühlings gefeiert; ſo ſagt man nach Reinsberg II
Oberitalien: „Da AR SePO 1Ee Sisile Dassa teto, Passa 0

Dassad. 61 TPe N. lassa (An St o

ſef fliegen die walben
ühers Dach iegen ſie oder fliegen ſie nicht die verläſst
uns * Ein ähnliche Sprichwort Aben die Böhmen brt ird
wWie I mehreren eutſchen Ländern der Tag des IX Apoſtels Mathias
als der Anfang der Jahreszeit genannt; •  0  EI
bricht's 1 Wenn ou das Eis nicht II ſpri man M
Böhmen EU habe eine Hacke verloren (St Mathias wird nit Eemnmer
Hacke abgebildet und das Eis 16 nun nicht eher als bis der
I V

Oſef ſie wiedergefunden und ihm zurückgegeben habe

Wegtaufen oder die Matrikelfrage Ungarn.
Von Pfarrkaplan Johannes Forſter IN Hermannſtadt.

Die Angelegenheit der egtaufen, die IM jüngſter Zeit ſo viel
Staub aufgewirbelt hat, iſt o wichtig und für den Clerus auch
außer den Grenzen ngarns II vielen Beziehungen ſo lehrreich, daſs
ES entſchieden angezeigt iſt dief rage II ihrer Entwickelung
threm gegenwärtigen Stand und II threr eventuellen Wirkung für
die Zukunft mögli objectiv gu érbrtern

Die ganzée Matrikel Affaire iſt eminenter ehlgriff der
modernen taatsomnipotenz; kann aber doch nach Gottes Fügung
vielleicht jener Archimedespunkt werden an e.  Em der Katholicismus
Ungarns angegriffen und Aus der Lage des beklagenswerteſten VI
differentismus herausgeriſſen werden wird und iſt die Affaire
Eelne natürliche olge jener proteſtantiſchen richtiger alvini chen
ichtung, we ſich Qan der katholiſchen Indolenz Iu der Geſetz
gebung gelten gemacht hat Setit genau hundert Jahren iſt der
Proteſtantismus IIu Ungarn befliſſen durch Eingreifen der Staats⸗
gewalt IN die Sache der Miſchehen das canoniſche Recht unmöglich

machen und ſo proteſtantiſche Proſelytenmacherei zu treiben. Und
jetzt hat ELU die höchſte Errungenſchaft erzielt, da das Cſäky'ſche
andat NI weniger bedeutet, als die Vernichtung der wichtigſten
Cautel bei Miſchehen als das Aufrechterhalten des numeriſchen Ver
hältniſſes zwiſchen den recipierten Confeſſionen Um aber I
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Gegenſtand meritoriſch zu behandeln, muſs ich Um die 3gempärtige
Lage richtig childern 3u können, die der Miſchehen In
Ungarn vorangehen laſſen Bis um ahre 1841 konnten In Ungarnſtaatsrechtlich giltige Miſchehen vor dem katholiſchenSeelſorger geſchloſſen werden. Was die ſtaatlichen Beſtimmungenüher die Religion der Aus Miſchehen hervorgegangenen Kinder
belangt, ſo verfügte der Geſetzartikel 1791, da O,
wenn der Qter katholi iſt, alle Kinder beiderlei Geſchlechteskatholi ſeien; wenn die Utter katholi iſt, NUur die Mädchenkatholiſch ſein müſſen, wohl aber auch die Knaben ſeinkönnen (wenn 65 nämlich der proteſtantiſche QAter bewilligt). Das
bar wohl günſtig für die atholiſche ar  L, aber nicht günſtig fürdie proteſtantiſchen Secten Eine jede Miſchehe galt als ein Verluſtfür ſie, denn ſolche Ehen onnten ehen NUUL vor dem katholi  enPfarrer ſtaatsgiltig eingegangen werden, dieſer raute aber nicht,
wenn man die atholiſche Erziehung aller Kinder nicht ſicherſtellenwollte. Die Proteſtanten Aben alſo Im Laufe der Dreißiger ahredas Land U  ber die rage mn einen bitteren Streit hineingehetzt.Ein Omtta (das Borſoder) richtete die übrigen ein Circular,worin dieſe aufgefordert wurden, bei der Geſetzgebung gemeinſchaftlich
3u petitionieren, dieſe möge jene katholiſchen Pfarrer, we In Er⸗
mangelung einer assecuratio 6ducationis SObohs bei Miſchehen ihreAſſiſtenz verweigern, geſetzli mit einer Geldſtrafe von 600 be⸗

So a wurde ES indeſſen nicht Allerdings hat aber die
proteſtantiſche Verbiſſenheit und die ihnen eigene maßloſe Streitſuchtſovie rreicht, daſs Biſchof Lonovies von Cſanäd Im Auftrage desEpiſcopates nach Rom fuhr und das auch In Oeſterreich be⸗
kannte Breve Gregors XVI.. Guas Vestro de dtto pri 1841
erwirkte. Durch dieſes Breve wurde für die Zukunft auch jeneniſchehen, 6 ministro acatholico ſchluſs kamen,die canoniſche Giltigkeit zuerkannt. Man dachte vielleicht,hiedurch die Proteſtanten beſchwichtigen 3u können, L  L, da ſieſtaatsgiltige Miſchehen bor dem katholiſchen Pfarrer eingehenonnten, dieſer aber ohne die ſogenannten IttéErae reversalesCatholice ducanda pube. nicht traute, ſich Über moraliſche Preſſionbon Seite der Kirche U dgl beklagten. Dieſe Gregor'ſche Conceſſionwurde auch In das ungariſche Geſetzbu eingetragen und Omi ſindheute noch in Ungarn jene Miſchehen, die bei Proteſtanten ein⸗

werden, 4  1 und irchlich giltig, obwohl In letzter Be⸗ziehung unerlaubt Denn das Breve Uas Vestro., und die glei  2zeitig beigefügte Inſtruction des Cardinals Lambruſchini hielten dasVerbot  . Miſchehen einzugehen, ſeinem anzen Umfange nach aufrecht;weil aber die proteſtantiſche Ehehälfte umeiſt nachgab und weil M⸗olge deſſen alle Kinder katholiſch getauft und worden ſind,



˙ ſtand der feierlichen Einſegnung ſolcher Ehen ſelten etwas Im
Wege Wenn ich hier von einer feierlichen Einſegnung rede, iſt
nicht die henedictio Solemnis inter missarum solemnia 3u ver.
ſtehen, weil eine Trauung mit Brautamt mn Ungarn ausnahms⸗
weiſe vorkommt, ſondern jene henedictio s0lemnis Et Missio jura-
menti, welche al ein ungariſches Specificum Im Graner Ritual

— 22¹ enthalten iſt Bisher war alſo die Lage für die Kirche Iun
dieſer Beziehung erträglich. Der ungariſche Proteſtantismus war
aber mit der Gregor'ſchen Conceſſion keineswegs zufrieden, denn venn
ET auch E viel Tzielt hat, daſ auch COrall ministro Acatho
ieo Miſchehen eingehen konnte, war doch eine jede vor dem O·⸗
liſchen Pfarrer geſchloſſene Miſchehe für den Proteſtantismus ern
entſchiedener Verluſt, der katholiſch 3u erziehenden Kinder
eswegen bot der Proteſtantismus alles auf, was Liſt, an

Vergewaltigung der Geiſter im öffentlichen (ben und in der Politik
ehen aufbieten konnte, die Rechtsverhältniſſe vu ſeinen
Gunſten 3u geſtalten. Wo dürfte wohl mit mehr Ausſicht auf
einen ihm günſtigen Erfolg die angeſtrebt aben, al In der Acht⸗
undvierziger Geſetzgebung? Und doch eS als eine Fügung Gottes
betrachtet werden, daſs eben jene traurigen Ereigniſſe die proteſtan

2
tiſchen Beſtrebungen niederdrückten. Eine für die atholiſche I.
ngarns ſehr nachtheilige Inſtitution wurde aber doch ins Leben
gerufen, und dieſe war der Geſetzartikel 1848 Dieſem gemäß
ind alle im Lande recipierten Confeſſionen einander und der Staats  2
gewalt gegenüber vollſtändig gleichgeſtellt. Hier verlor alſo die katho⸗
liſche ihren Charakter als avita, haereditaria und COhsti-
tutionalis Teligio. ſie Orté auf Staatsreligion, Staatskirche zu ſein,
und wurde dem Wortlaute und der authentiſchen Interpretation des
obengenannten Geſetzes gemäß glei den übrigen „recipierten“ auch
als eine CCte betrachtet. Neuerdings wurde zwar kirchlicherſeits der
Verſuch gemacht beweiſen, daſs jenes Geſetz ſich bloß auf die
„Lecipierten“ Secten beziehe, nicht aber auch auf die katholiſche 1  C,
daſs mi dieſe ihre Prärogative als Staatsreligion durch jene
Geſetz nicht eingebüßt ätte; allein, obwohl wir die Geiſtesſchärfe,
10 ogar die Genialität ſolcher Erörterungen herzlich anerkennen, ſo
müſſen Dir doch geſtehen, daſs ſie gegenſtandslos ſind, denn das
Geſetz erſtreckt ſich unbezweifelbar auch auf die atholiſche Kirche,
eil ES auf ſie ſchonungslos angewendet wird Indeſſen war die
Wirkung dieſes Geſetzes vom J.  ahre 1849 bis 1867 nicht fühlbar;
da aber u dieſem ahre durch den politiſchen Usglei für Ungarn
die legale Kraft der Achtundvierziger Geſetze 5106 anerkannt wurde,
ſo rat elbſtverſtändlich auch jener Art 1848 In Kraft
Seine Wirkung war bald ühlbar. Jene Opportuniſten, die da
glaubten, dieſes Geſetz würde ein todtgeſchwiegener Gegenſtand bleiben
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H der Sammlung der Achtundvierziger ehrwürdigen Antiquitäten,ſollten recht bald eine ittere Enttäuſchung rleben Gleich Im ahre1868 wurde da Geſetz (Art LIII ebracht, welches das
„Verhältnis der recipierten chriſtlichen Confeſſionen“ un Ungarn 3uordnen berufen ſein ſollte. Dieſe

— Geſetz iſt der Grund en
feſſionellen Haders ſeit Jahren In Ungarn, und dieſes Geſetzbarg auch den gegenwärtig ſo verrufenen Cſäky'ſchen Erla vom
2 Februar 1890 Hi ſich Unſere Sache angehen enthält dieſesGeſetz folgende Beſtimmungen: Miſchehen können vor allen Cultus
dienern der reécipierten Confeſſionen ſtaatsgiltig eingegangen werden.

D) lus ſolchen Ehen entſproſſene Knaben folgen der eligiondes Vaters, Mädchen der eligion der Mutter (8 12.0 Ein jederdieſer Beſtimmung widerſprechende Vertrag iſt an und für ſichgiltig und nichtig 6 12.) Der Uebertritt QAus einer ConfeſſionIn die andere iſt vor dem erfüllten Lebensjahre nicht geſtattet;ſpäter aber an folgende Bedingungen geknüp zweimalige perſönliche Anmeldung In Gegenwart zweier Zeugen beim eigenen cel
ſorger, IMm dieſen von dem beabſichtigten Uebertritt 3u verſtändigen.Von der erſten bis Zur weiten Anmeldung mu ern Zwiſchenraum
von 14 Tagen ſtattfinden. Vom Seelſorger iſt ein eugnis U  .  ber
die erfolgten Anmeldungen 3U begehren; verweigert EL Es, ſo genügtdas ſtempelfreie Gutachten der zwei Zeugen über die ſtattgehabtenAnmeldungen. Nur auf Grund eines olchen Zeugniſſes kann ern
Seelſorger Angehörige anderer Confeſſionen In die eigene Confeſſionaufnehmen. 1 d) Alle nach ſeinem Uehertritte 3u einer
andern onfeſſion erfolgten Handlungen eines olchen ſind nach den
Grundſätzen dieſer Confeſſion beurtheilen; die Grundſätze der
verlaſſenen Confeſſion u für ihn keineswegs mehr maßgebend.8.) Dieſes Geſetz beſtimmt alſo mit U

uſs jenesnatürlichen Rechtes, welches den Eltern uIn ezug aufdie Erziehung ihrer Kinder ÜUkommt, peremptoriſch, daſsbis 3um vollendeten ahr Knaben der Religion des
Vaters, Mädchen der Religion der Mutter folgenhaben In dieſer Beziehung iſt 68 wohl eine ganz vereinzelt da
ſtehende Inſtitution un der civiliſierten Legislative. Alle, dieſer Betimmung derogierenden Verträge werden zwar nicht Unter Strafeverboten, jedoch für nichtig erklärt; nfolge deſſen iſt ES alſo ganznatürlich, wenn die Judicatur GHNOTE hujus Egis Derfectae (sensujuridico) alle atholi getauften Knaben proteſtantifcher äter,Mädchen proteſtantiſcher Mütter bis zum ahr nicht für Katho⸗liken, ſondern TEe als Proteſtanten betrachtet und behandelt.Das ch auch Im umgekehrten Verhältniſ Als ſogenanntes IEVperfecta macht dieſes Gefetz jede wider dasſelbe erfolgte Aneignungeinzelner Individuen für die recipierten Confeſſionen infach illu⸗



ſoriſch Umſon Au der katholiſche Prieſter einen Knaben eines
proteſtantiſchen Vaters, denn der Knabe iſt und bleibt bis zum voll⸗
endeten 18 3  ahre Iu den Augen des Staate ein Proteſtant. Aus
genommen den Fall, der Vater zum Katholicismus übertreten
würde; denn da folgen thim alle Söhne, welche das ſiebente ahr noch
nicht vollendet haben. Dasſelbe gilt auch für die Religionsänderung
der Mutter (8 14) I darin leg hon ein craſſer Widerſpruch.
Denn im 12 wird 6 den Eltern verwehrt, bei der Eheſchließung
über die Religion threr anzuhoffenden Kinder 3u entſcheiden; im
8 agegen wird zugeſtanden, mit dem eigenen Uebertritte auch
die eligion ihrer noch ni ſieben ahre alten Kinder 3u ändern!!
Außerdem iſt eS rech ſonderbar, daſs ein QA eine gewiſſe Zahl
der Confeſſionen recipiert, das Bekenntnis dieſer Religionen
Im eigenen Gehiete geſtattet, andererſeits Urch enn Geſetz, wie das oben⸗
genannte, ſeinen Bürgern das ech entzieht, ihre Kinder mn eine
der recipierten Confeſſionen nach freier U aufnehmen und EL

ziehen Iu laſſen! * Ontra iſt um ſo auffallender, da —10 dem
Staate an und ſich die Möglichkeit fehlt, S 3u überwachen, ob
die Eltern Am häuslichen erde ihre Kinder wirklich mn jener Re
ligion erziehen, die ſie dem Geſetze nach nothwendigerweiſe 3u be
folgen ätten! Wollte dies der QAU überwachen, ˙o müſste EL noth⸗
wendig In jeder amilie einen geheimen Poliziſten aben Außerdem
iſt da Geſetz auch nicht für alle Staatsbürger gleich Es bezieht
ſich nämlich auf die chriſtlichen Confeſſionen; emgemä
kann ein Jude U jeder Stunde ſein Kind einem beliebigen chriſtlichen
„Cultusdiener“ (?]) zur Taufe bringen und eS hat weder Eu,
noch der Betreffende, der das Kind aufnimmt, befürchten.
Die Juden Aben alſo Iu dieſer Beziehung der chriſtlichen Bevölkerung
gegenüber eine wirklich beneidenswerte age Was nun die Tendenz
dieſes Geſetzes n Ultima analysi anbelangt, ſo II * klar zutage,
daſs 8 keinem anderen we auserſonnen wurde, als das
liſche canoniſche Recht In Betreff der Miſchehen für Ungarn
mögli 3u machen und durch die Vertheilung der Kinder nach der
Confeſſion threr Eltern das U M —. ch der rote
ſtantiſchen Confeſſionen nit drakoniſcher Strenge Ufrecht 3u erhalten,
ſelbſtverſtändlich Nachtheile der katholiſchen 35 Die Pro
teſtanten wuſsten Qus eigener Erfahrung recht wo daſs die Miſch
ehen zumeiſt vor dem katholiſchen Fbrum geſchloſſen werden; auch
wuſsten ſie, daſs hier inter der Bedingung etraut wird, daſs
alle Kinder katholi getauft und Erzogen werden; des weiteren
lehrte ſie die Erfahrung, daſs die proteſtantiſche Ehehälfte C8 9E·
wöhnlich war, we u dieſer Beziehung einwilligte, und daſs faſt
jede Miſchehe für „die Religion der Zukunft“ Die ſie ſich
heißen ein Verluſt war Deswegen ſchreien ſie immerfort
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die Gensdarmengewalt des Staates für die Bifurcation der TLeé⸗
ligiöſen Einhei der zukünftigen Geſchlechter. Das etragen des
gariſchen roteſtantismus hat In dieſer rage eine frappante Aehn⸗
ichkeit mit dem jenel ibliſchen falſchen Mutter, we die Hälfte
des lebenden Kindes der wahren Utter begehrte! an der Conni-⸗

und der Gutmüthigkeit de. ungariſchen Katholicismus konnte
wie die obenerwähnte, 5  Ur Zeit, als der Abe  2  2eine ſolche Verfügung,

*—— ralismus Mn Ungarn einen Höhepunkt erreichte, Geſetze werden!!
chen Landes ſollte dieDie atholiſche Curatgeiſtlichkeit des mariani

Früchte der proteſtantiſch⸗liberalen Drachenſaa recht bald verkoſten.
Nach der Promulgation dieſes Gefetzes nämlich wurde an dem en
Verfahren bei Schließung der Mifſehen nicht ein Otd geändert.
Die Itterae reversales wurden beim Eheconſens⸗Erklären eingehoben,
Die früher nd da die redlicheren Proteſtanten ihr Verſprechen,—

MIENN
rotzdem CS juridiſch nichtig Tklärt war, dennoch hielten, die katho  E
liſchen Prieſter aber die Kinder .dV  er Eltern getauft und immatri—
Ulter hatten, ſo kamen die Gerichtshöfe bald In die Aage, über die

cher aſtoren mM ſolchen Fällen entſcheidenKlagen proteſtantif chen Prieſter wegen „Wegtaufen“müſſen. Sie verklagten die katholi
ſolcher Kinder, die geſetzmäßig Proteſtanten ſein ollten. Die Bezirks⸗
gerichte und Gerichtshöfe varen im Nang ber da meritum dieſer

——  Pr
——*

ganzen Sache ar im Unklaren Manche prachen die Angeklagten de
ihnen zur gelegten „Verbrechens“ chuldig, manche urtheilten
aber diameéetro nders Endlich kam die königliche Curie als
Inſtanz Iun die age, mn dieſer delicaten Angelegenheit urtheilen.
hr Urtheil qautete DDDEEUr alle analogen Fälle folgendermaßen: Wenn
ein katholiſcher rieſter naben proteſtaͤntiſcher Väter, oder Mädchen
proteſtantiſcher ˖L tauft, ˙ begeht keine ſtrafbare andlung;
0  E  6 gilt auch für die Religionsdiener der übrigen chriſtlichen

-reerrreneeeeeeeee Confeſſionen I threr Beziehung zur katholiſchen I und 3u den
übrigen Confeſſionen. Der geſpendeten aufe kann alſo niemand
als einer unberechtigten und omit ſtrafbaren Handlung wegen chuldig
geſprochen werden. Denn die aufé iſt Iun dieſem Sinne Im Geſetze
(Art 3 nicht verboten; verboten iſt eine incompetente
Aufnahme vor dem vollendeten Q.  ahre Die geſpendete Qufe
wird von allen recipierten chriſtlichen Confeſſionen ohne A  Ich
auf die Perſon des Spenders ſür giltig betrachtet, kann ſomit nicht
als eine pecielle Ufnahme In irgend eine der recipierten Religionen.II‚ betrachtet werden, ſondern muſs nothwendigerweiſe als eine Auf
nahme Iu das allgemeine Chriſtenthum, In das Gremium der
ganzen Chriſtenheit angeſehen werden. Es iſt lar 3 erſehen, daſs
die Herren an der königlichen Curie gehört Aben dürften von
dem kirchenhiſtoriſchen Streit de baptismo haereticorum und Omi
dieſe wunderbar dogmatiſierende Motivierung eines civilrechtlichen



Urtheils zutage förderten. Denn dieſem Urtheile, welches als principielleEntſcheidung der Curie dem ungariſchen E nach für alle analogen0 bei der Judicatur zur 1

ſchnur dienen ſollte, lag allerdingsdie Tendenz zugrunde, den katholiſchen Clerus vVor den Vexationen
fanatiſcher aſtoren chützen Allein ſtreng juridiſch efaſst, iſt
C8 Dta 0altbar Denn für kirchliche Fragen gilt Iu Ingarn,inſoferne S civil⸗legislatoriſch nicht geänder iſt, das canoniſcheRecht. Nach dieſem kommt bei der Spendung der Qufe unbedingtdie intenti0 ministri In Betracht. Dieſe iſt aber mindeſtens jene:Faciendi quod CI Eeclesia. Was intendiert aber die Kirche durchdie Qufe anderes, als die Aufnahme In die miea Salvifica? Da
die Abſicht eines taufenden katholiſchen Prieſters deE jure keine andere
ern kann, als das Kind In die Kirche aufzunehmen, ſo handelt eu,
venn EL Knaben proteſtantiſcher dter oder Mädchen proteſtantiſcherMütter au entſchieden wide  * das aatsgeſetz. Dogmatiſchund echtlich iſt alſo die genannte Motivierung unrichtig, weil ſieaber ſchon einmal da war, weil die Judicatur erſter und weiterInſtanz ſie 3u befolgen atte, ⁰ geſchah Es, daſs die angeklagtenkatholiſchen Geiſtlichen ſich gelegentlich, ohne mit threm Inhalte Iu
Einverſtändnis ſein, ſich darauf eriefen, freigeſprochen 3uwerden, was auch In ritter Inſtanz immer der Fall bar Ineiner anderen Motivierung der Curie hieß C8 wieder: Das ſogenannte„Wegtaufen“ oder incompetente Taufen ſei umſoweniger geſetzwidrig,als bei der Taufe und der darauffolgenden Immatrikulierung außerden Namen auch der Stand und auch die Religion der Eltern
In die betreffende Rubrik eingetragen wird, welch le  erer Um
an 68 ſofort erſichtlich macht, welcher Religion da
din bis 3um ahr dem Geſetze des Staates nach bei—
zuzählen ſei Umſomehr ſei dieſer Entſcheidung halten, da
Elne jede Vereinbarung für elnn anderes als das geſetzli beſtimmteVerhältnis von vornhinein ungiltig betrachtet werden muſs Somit
ſei die aufe nicht ſtrafbar, umſoweniger, da Im Geſetze überhauptkeiner Sanction gedacht wird

leſe Entſcheidungen entnahmen alſo den Drachenzähnen ihrGift Wenngleich die Reverſe von rechtswegen für ungiltigAT 7. ˙ ſie doch nicht verboten worden; die Urat  2
geiſtlichkeit war alſo In der Lage, den Brautleuten eln Verſprechenabzunehmen, konnte über das Einhalten desſelben eine Certitudo
moralis haben, Omi Dispens verlangen, feierli trauen, die Kinder
katholi taufen und erziehen. Dieſer modus VIVendi gefie nun aber
den Proteſtanten durchaus nicht; das mit ſo großer Liſt durchgeführteGeſetz 1868 half thren Beſtrebungen ſoviel als ni  5 10 eS
war nach Verlautbarung der obengenannten Curial⸗Entſchlüſſe garnicht mehr rathſam, katholiſche Pfarrer der „Wegtaufung“
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wegen einen roceſs anzuſtrengen, denn der „Römling“ wurde In
letzter nſtanz dennoch freigeſprochen und der Herr Paſtor muſste
dann die erichtsſpeſen zahlen!! Die Erfahrungen vom ahre
bis 1879 aben ſie Hi dieſer Beziehung ganz erbittert Dieſes ahr
ollte den katholiſchen Clerus über die ach de! Proteſtantismus
im marianiſchen Lande neuerdings und Iu rech frappanter Weiſe
bele

Infolge der unaufhörlichen Klagen dieſer Herren wurde In das
Geſetz von den polizeilichen Uebertretungen (Art 6 der
berüchtigte 53 eingefügt. Da hieß 5 nun! „Jener, der ein In  di
viduum, welches das Lebensjahr noch nicht vollendet hat (Ohne
inwilligung der (rn oder (5 Vormundes), wider die Beſtim⸗
mu des Geſetzes III1 6 1868 Iu eine andere Confeſſion
aufnimmt, iſt mit einer Gefängnisſtrafe bi.  U 3u zwei Monaten und
nit einer Geldſtrafe bi 300 3u elegen.“ Dasjenige, wa  S In
dieſem Ita inter parenthesim ſteht, wurde bei der parlamentariſchen
Verhandlung U  ber den Geſetzentwurf geſtrichen, ſo daſ S im Geſetze
jetzt nicht ſteht; denn wäre dieſer Ausdruck „ohne Bewilligung der
Eltern oder des Vormundes“ im exte geblieben, o iſt CS offenbar,
daſs die Herren Paſtoren der „Wegtaufung“ wegen einen atho

2

＋
liſchen rieſter ur Hekatombe bekommen hätten; denn dieſer würde
ſich von Fall 3u Fall auf den (eventuell immatrikulierten) un
der ern erufen haben und ſomit wäre alle Gefahr von ihm be
eitigt eweſen. Allein leſe Reſervation wurde geſtrichen und ſomi
für die Proteſtanten das weite Feld des Einklagens und der De
nunciation eröffnet; und Ittere Erfahrungen ſind ES  / die beweiſen,
daſs ſie ſich auf dieſem mit einer bewunderungswürdigen
Leidenſcha herumtrieben. Die 3 erwartenden Reibungen und
Streitereien veranlaſsten den Cardinalprimas Simor, ſich In dieſer
Angelegenheit nach Rom 3u wenden; CU bat, der heilige Ater möge
erlauben, die Miſchehen auch dann einſegnen 3u dürfen, wenn die
Eltern Im Sinne des Geſetzes kein poſitives, weil nicht einhaltbares
Verſprechen über die atholiſche Erziehung der Kinder beiderlei Ge⸗
ſchlechtes abgeben können; und 1es auf die Schwierigkeiten und
Strafen hin, die dem Curatelerus Qus dem 53 drohen. Allein
Rom gab nicht nach Das betreffende Decret ECL ongr
Officii UIII 1880 ad Card Primatem 6t. Wppum Stri-
goniensem, de mixtis matrimoniis) enthie folgendes: IMN
0 remedium, nämlich dispensare POSSE de facultate apostolica,
1 casibus, InN quibus recte COognita mente nhubentium Mmixtae
religionis, 8  rare est. Ut. Cath duéatio Proli tribuatur Etiam
IIIi. duAE. VI egis CiVvilis haud Catholice 6ducanda
0 ret tale VISUum ESt Emmis. Ut ab POs Sede nedum bermitti,
8Sed tolerari Uqua U pOssit. Denn die Kirche
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In dieſer Sache ſchon hnehin bis zJur äußerſten Grenze des Er
laubten gegangen, weiter könne ſie, ohne threm Berufe untreu zu
werden, nicht mehr gehen Deswegen 0mnino EeCESSE judicarunt
atbres). Ut, EPpi de dispensationibus SUuPer Iimpedimento mixtaereligionis requisiti., EAS âullimode concedant. NiSi prius
partibus t. Praesertim HeterOdOXxa COnsuetae Cautiones
Gxhibitae fuerint. Denn da können 10 die Parteien leiſten;ihnen iſt nicht verboten, ſie können ihre Kinder taufen laſſen, vo
ſie wollen, ſie werden nicht beſtraft, bloß die rieſter, die taufen,denn TPota difficultas habet Darte Parochorum, COontra
g9u08 TeVCST tetuta tuit. 86d P'O Spectata EOrulIII
religione dubitandum est, quin at II Otiu
Sustinere barati sint. Jualll I＋OPTIO Offieio t ministerio
deesse. Guamobrem barochis praecipiant. 11 6 GCXtU Vit di
DPOEaAS lege (Civih sancitas 1 Eeclesiae sinum recipientes
608. 9us IPSà Cadem CiVilis lex Sectis haereticorum devovet.
aliquem Tespuant S1VE APtIsmo. Sive Catholiea
Educationée SIVE CEteris Sacramentis. Opportunum
erit intéreéa. Ut Eppi COllatis Drius IUter CoOonhsiliis
Concorditer 20 Apostolicum gem EGursum habeant. 61 aE
instando 4 gia Comitia Hunquam cessent, Ut Téei C.
tholicae 11 tam SravE discrimen adduetae FflCaeiter COonsulatur.

So entſchied Rom Ollte alſo a für die Miſchehen die
alte Praxis beibehalten werden, benedicendi empe nuptias tales

Opportunis cautionibus; und der Curateleru ſoll niemanden
die Taufe oder die chriſtliche Erziehung verweigern, der téenore egiS
den Secten beizuzählen wäre; COnstantiam COnfessorum ſoll der
Clerus an den Tag egen, lteber die Strafe ertragen, al
vergeſſen werden. Der Episcopat aber ſoll die ihm 5 Gebote
chende politiſche Macht conſtitutionsmäßig beharrlich dazu verwenden,

auf egalem Wege eine Aenderung des berüchtigten Geſetzeserzielen.
Traurig aber wahr iſt E NuUn, daſs Im aufe von zehn JahrenIn dieſer Beziehung nich geſchah; 10 nicht einmal da citierte,

und für das Paſtoralwirken ⁰ wichtige Decret wurde dem
Curatelerus mitgetheilt. So entſtan dann eine eilloſe Ver⸗
wirrung der Ideen und eine diametro verſchiedene Verfahrungs⸗weiſe Manche Seelſorger wieſen olche Kinder, die dem Geſetzenach nicht zur katholiſchenI gehören ſollten, von der Qufe ganzinfach ab!! atürli QAus Ur vor der Strafe. Es fanden ſichrieſter, we als Gymnaſial⸗Directoren Knaben proteſtantiſcheräter, rotzdem daſs ſie atholi getauft waren und ES der Wunſchder Eltern war, daſs ſie den katholiſchen Religions⸗Unterricht beſuchenſollten, dennoch von demſelben ausgeſchloſſen und olche zUum Religions⸗
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Unterricht de nd Nt Religionslehrer 3u
gewieſen aben Allerdings das NuLr wenige, denn der Prieſter⸗
an des marianiſchen Landes wuſste, wa Er 3u thun en
wurden geſchloſſen wie vorher und uu tauften die Kinder ohne auf
die rohende Strafe reflectieren. Das Klagen der Paſtoren e
freilich nicht Aus (tt neuer Uth und Iu der offnung, durch
eine geſetzli fixierte eld und Gefängnisſtrafe den katholiſchen Clerus
recht empfindlich verfolgen und verunglimpfen 3u können, gieng ihr
Klagen in eit erhöhtem Maße 105 Auf dieſes vielfache Klagen ent⸗
altete ſich ein Verfahren bei unſerer Judicatur, 3u deſſen würdigen
Schilderung eigentlich Brunner?'  6 Ironie gehörte. Der atholiſcheGeiſtliche wurde von ſeinen proteſtantiſchen „Collegen“ Eener
„Wegtaufung“ wegen un erſter V

uſtanz beim Bezirksrichter verklagt.
Dieſer verurtheilte ihn oder ſprach ihn frei, 12e nachdem ſelbſt
Katholik oder Proteſtant war Dann kam die Sache an die
zweite Inſtanz, an die königliche Tafel, wo da Urtheil gar manchmal
auch ſo gefällt wurde, daſ eS deutlich erkennen ließ Im Collegium
de dreiperſönlichen Senates ſeien zwei Richter wahrſcheinlich akatholiſch
geweſen Endlich kam  8 zum Tttten brum, zur königlichen Curie.
Dieſe aber e. hrem oben gekennzeichneten alten Beſchluſſe reu!:
„Die Allfe bildet keine Ufnahme In eine beſondere Confeſſion,
ondern In das allgemeine Chriſtenthum; omit involviert
das Taufen keine incompetente, olglich auch keine ſtrafbare Handlung.“So ahen alſo die Proteſtanten ihre Pläne wieder vereitelt; umſonſt
haben ſie den § 53 un das Eſe eingeſchaltet, die Curie prichtdie Pfaffen doch immer frei Es muſste aher erfunden
werden, zum eleé u gelangen. Der amalige Miniſter für
Cultus, Herr Trefort, an lenſten und erließ Im ahre 1879
eine Verordnung, worin EeS ieß, daſs, nachdem die geſpendete Quſfe
auf Grund der Curialbeſchlüſſe nicht ſtrafbar iſt, die Seelſorger der
recipierten Confeſſionen angewieſen werden, Iu ällen, wo ſie tu  2
competent taufen, den amtlichen Taufſ

ein, behufsEintragen In die eigene dril, dem Co  Etenten eel
ſorger binnen acht agen überliefern. Der katholiſcheGeiſtliche ſollte alſo einen Knaben eines proteſtantiſchen Vaters,
welchen EL eute getauft, alſo In die alleinſeligmachende 1 auf

hat, morgen durch eigene Hand, durch den überliefertenTaufſchein der Häreſie ausliefern. Dieſer Erlaſs wurde aber von Ette
des Episcopates dem Clerus amtlich nie mitgetheilt, mi auch nie
effectuiert. Die Paſtoren erneuerten zwarx ihre Klagen, verſchärftmit jener, daſs der atholiſche Seelſorger nicht einmal die Regierungs⸗Verordnungen reſpectiert. Um alſo wenigſtens erlangen,forderten ſie von Fall 5 Fall außer der „geſetzlichen“ Strafe„Wegtaufung“ noch die amtliche Erzwingung der Matrikular⸗Extracte

i  er „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“, 1891, 1.



zum eigenen Gebrauche. Der Clerus widerſtand olchen Forderungen.
Der oberſte Gerichtshof entchied auch für den katholiſchen Clerus,
indem EL den Beſcheid gab (der daogenannte „Wegtaufen
2 weder das Eintragen In die Matrik des Taufenden; noch 3 da

des Extractes an den „Competenten“ Seelſorger ſeiNichtausliefern icht ur amtlichen Kenntniseine rafbare Handlung. Eine ihm
gebrachte Regierungs⸗Verordnung 3u reſpectieren iſt der Clerus nicht
verpflichtet. Dieſe Erfolgloſigkei ärgerte den iniſter Trefort nicht
weniger als die pfiffigen Paſtoren; llein EL war klug 0  L ſich
durch Forcieren der ache nicht 3 blamieren. Die Proteſtanten gaben
aber nicht nach und anden eben In der Perſon des neuen Cultus
miniſters 10  euz des heiligen Gregor⸗Ordens Grafen Cſaky einen

N Vollſtrecker threr aneé Die tlagen wurden nichtihnen geneigte
me die Gerichte deferiert, da der Verluſt des roceſſe en
Heidengeld koſtete, eS wurde der Cultusminiſter mit unaufhörlichen
Denunciationen 0N, die Matrikel⸗Extracte erzwingen.
Die amtlichen Tauff erne ſind alſo jetzt 3 um puncetum
sSaliens des ganzen Streites geworden. Um den vielen
Klagen ern Ende machen und den „Reibereien Uunter den Con⸗
feſſionen für die ukunft Einhalt u thun“, entſchloſs ſich Graf Cſäky

Er ieß einen Miniſterial-Verordnungs⸗Entwurf QusGroßem.
arbeiten, wodurch teſe heikliche rage zur allgemeinen Zufriedenheit
ollte gelöst werden. Dieſen Entwurf theilte auf vertraulichem
Wege noch vor der endgiltigen Feſt der darin enthaltenen
BeſtimmUungen dem Episcopate mit. e amtlichen Bemerkungen der
Biſchöfe hierüber ſind bis jetzt nicht cékann. geworden; die zwei
Briefe des Cardinals Simor, In welchen EL alle Schwierigkeiten und
efahren, die nfolge dieſer Verordnung an den Tag kommen könnten,
mit einer wirIch bewunderungswerten ug  1 um vorhinein be

tele der Biſchöfe mögen auf das reiben gar nichtzeichnete.
reflectiert aben; manche ſollen 8 für gut gefunden aben;
wenigſtens ſtellte die officielle Preſſe der Regierung dieſe Behauptung
auf, und da ſie von competenter Seite bisher nicht dementiert
wurde, ſo fand ſie auch In der katholiſchen Preſſe Wiederhall und
hatte manch giftige Bemerkungen zur olge Doch chien die Regierung
die Befürchtungen des Graner zbifOſe nicht für gar bedeutend

haIten; denn Februar 1890 wurden die Beſtimmungen
de Cfäky'ſchen Entwurfes Im Miniſterrathe acceptiert und ins Leben

entlichen folgende Beſtim

2geſetzt Dieſe Verordnung enthält Im weſ
mungen

Im alle, ern Seelf incompetent (im Sinne
des Miniſters) au und den Act In die Taufmatrik einträgt, iſt
diefETL Illation alle E  raft entzogen; der Fall kann weder mn die
ſtatiſtiſchen Tabellen eingetragen, noch behufs Aſſentierung In Evidenz
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gehalten werden; umſoweniger iſt der Seelſorger berechtigt von dieſem
0 Ein Matrikular⸗Extract 3u verfertigen. Derart eingetragene
in für die innere Geſchäftsleitung der betreffenden
Confeſſion verwendbar. Zur rechtskräftigen Verbuchung eines Tauf⸗
Actes iſt nur jener Seelſorger berechtigt, 3 deſſen Confeſſion das
betreffende Kind Im Sinne des Geſetzes LIII 6 1868 3u gehören
hat Demgemäß: ſind alle Seelſorger ſtrengſtens gehalten,
olche älle, wOD ſie incompeten etauft, durch Uebermittelung des
amtlichen Taufſcheines an den Competenten Seelſorger, dieſem binnen
acht Tagen u notificieren, Amt da betreffende Individuum In
die eigene Matrikel als Liſte ſeiner eigenen Pfarrkinder eintragen
könne. Das Unterlaſſen dieſer Ueberſendung wird Im erſten Falle
mit einer Ge  Tafe von bis fl., bei wiederholten Fällen
von bis 100 geſtra werden. Zur Ausmeſſung der Strafe
ſind für die Zukunft die politiſchen Behörden befugt; der adt
hauptmann oder Stuhlrichter In erſter nſtanz; der agi  0 oder
omitats⸗Ausſchuß In zweiter uſtanz; und das Miniſterium des
Innern In letzter Inſtanz. Da iſt um Weſentlichen der Inhalt dieſes
o raurig berüchtigt gewordenen Erlaſſes. Nach Prüfung
laſſen ſich die verderblichen Folgen desſelben In drei Punkten zuſammen⸗
faſſen Bisher haben alle atrikular⸗Aufzeichnungen unleugbareRechtskraft ehabt und auf Grund de Geſetzes 18273dieſe Rechtskraft vill aber den nichteompetent eingetragenen Fällendurch Cſäky'ſchen Befehl entzogen werden; da aber keine Miniſterial⸗
Verordnung ein beſtehendes Geſetz modificieren kann, o iſt P8 offenbar,daſs der Seelſorgs⸗Clerus ſchon ef und die Beſtim⸗des Erlaſſes nicht efolgen kann ohne wider das C(itierte Geſetzhandeln und 2 werden; handelt EL aber nicht Im Sinne
de. Erlaſſes, o drohen ihm die Strafen von dieſer Seite AlſoStrafe einerſeits durch die Judicatur, andererſei durch die politiſcheBehörde 5) KRann aus dogmatiſchen Gründen kein Seelſorger das
nit eigener Hand getaufte In Ur den auf  ein der Häreſieausliefern; denn kein Hirt wird eine Schäflein den Wölfen
anvertrauen Da 65 aber der Q durch rohe Gewalt durchführenwill, daſs die Kinder wider den Willen und da Verſprechen der
Eltern der Häreſie ügewieſen werden, da infolge deſſen den Eltern
das Realiſieren thre Verſprechens In Betreff der katholiſchen Erziehungihrer Kinder beiderlei Geſchlechtes N —7 ch U N Ui
wird, ſo iſt S offenbar, daſs, In Ermangelung der Cautio Opportuna.kein Biſchof mehr berechtigt iſt für die Zukunft 11 impedimentomixtae religionis eine Dispens ertheilen. Auch das iſt offenbar,daſs der Seelſorgs⸗Clerus ohne lch auf die drohende Strafealle Kinder, die Aus den ſchon geſchloſſenen Miſchehen entſtehen werden,im Sinne des erwähnten römi en Deceretes taufen muſs Arg
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iſt Es 0) U die Bemeſſung der Strafe den politiſch en Behörden
zugewieſen worden iſt; denn in Ermangelung eines höchſten Gerichts⸗
hofes in dieſer Branche kommen die Fälle I ritter Inſtanz zum
Miniſterium, welches wohl nie wider den eigenen Erlaſs ent⸗
cheiden wird Vor dem Richter 0 ſich der atholiſche rieſter auf
die Geſetzwidrigkeit des Erlaſſes erufen und Recht finden können,
vor der politiſchen Behörde hat die nicht Een

Weil die Regierung nich hoffen onnte, daſs der Episcopat
dieſen Erlaſs dem Curatelerus zur amtlichen Kenntnis bringen werde,
ſo ließ ſie denſelben durch die politiſchen Behörden der Geiſtlichkeit
mittheilen; allein nach dem eiſpiele des Großwardeiner Decanates
ies die Geiſtlichkeit den Erla die politiſchen ehörden zurück
mit dem Bemerken, daſs ſie von dem eigenen Biſchofe Befehle
anzunehmen habe

Die biſchöfliche Conferenz, we aQus Anlaſs dieſes Wegtaufungs⸗
Erlaſſes abgehalten wurde, cheint große Meinungsverſchiedenheit an
den Tag gelegt 3u aben Das beweist jenes Circular, welches
als modus VIVendi a0 tempus allgemein angenommen wurde, jedoch
nur durch den geringeren El der Biſchöfe promulgiert worden iſt
Da hieß ES nicht taufen, ondern nur Im Nothfalle; dann aber Uum
der Strafe 3 entgehen, einen aufſchein, ſondern nur ein
E  0 dem proteſtantiſchen Paſtor überſenden. Wie ein ſolcher
Beſchluſs un Einklang mit dem iger römiſchen Decrete gebracht
werden onnte, iſt wirklich chwer 3 verſtehen. Er chien die Voraus
ſetzun zugrunde gehabt aben, daſs dem Clerus dieſes Decret
nicht eékannt ſei; eS wurde jedo zutage gebracht./ Große Un
einigkeit muſs In der Conferenz chon eswegen geweſen ſein, weil
gar viele Biſchöfe weder das Cſäky'ſche Mandat, noch das einſtimmig
verfaſste Circular promulgiert aben Der Primas mag nicht nur
auf run des iger ecretes, ondern auch nfolge ſeiner be⸗
rühmten dogmatiſchen Bildung In vorhinein gewuſst aben, wie die
Antwort von Rom ausfallen dürfte; dennoch deferierte die Sache
zum heiligen u offenbar, eine principielle Entſcheidung 3u
erhalten, und mit dieſer In der an eine Collegen zum einträch
tigen Verfahren zu bewegen Das iſt jetzt In Ungarn allgemeine
Uffaſſung, die oft Iin der Tagespreſſe beſprochen worden,

Ein Pfarrer fand ſich veranlaſst 5 ſchreiben: Taufen müſſen vtr jedenfalls;
keineswegs dürfen wir aber weder den Taufſchein noch das Atteſtat ausliefern;
denn wer ſieht 8 nicht, daſs zwiſchen den beiden kein anderer Unterſchied iſt als
höchſtens der Name. 1 einmal nach der IN CAS8U necessitatis erfolgten aufe
dürfen wir emn Atteſtat geben, die Qaten für die Häreſie ausliefern, einen Reiſepaſs
Ur die Hölle Die Biſchöfe m  n die onceſſion des Atteſtates gegeben aben;
aber wir werden dieſe Conceſſion nicht gebrau En. CTL. Morum UV TevVve-
rentia recedo. So im Magyar AIII vom 1 April 1890 und iſt das Wort
um Loſungswort gewor en.
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und bisher noch kein Dementi erlitten hat Unterdeſſen erhoben die
Decanate, bisher faſt alle, öffentlich ihre Stimme und proteſtierten
feierlich das gewaltthätige Eingreifen de Staates ins kirchliche
Gebiet Allgemeine Petitionen werden verfertigt und urch weltliche
Katholiken unterzeichnet an das Parlament gerichtet, eine Ab⸗
änderung des Geſetzes LIII 1868 3u erzielen. Es ſoll den Eltern
freiſtehen, über eligiöſe Erziehung threr Kinder entſcheiden, ſo
wie * In Oeſterreich iſt Es errſcht im Lande eine Arge Er⸗
bitterung; ern heftiger Kampf tobt In der Tagespreſſe. Der Komorner
Abtpfarrer iſt ünfmal verklagt und in einem Falle ſchon von zwei
Inſtanzen verurtheilt worden; jedo kam die Sache In ritter Inſtanz

das Miniſterium des Innern, und nfolge deſſen iſt von hier
an die Obergeſpäne eine vertrauliche Weiſung Ergangen, ſie mögen
von Fall zu Fall, ohne gegen die Geiſtlichen das Verfahren einleiten

laſſen, die Acten das Miniſterium ſenden. QAmi iſt die Sache
bis Zum legislatoriſchen Ordnen dieſer Angelegenheit In thren giftigen
Wirkungen vertuſcht. Unterdeſſen fiel der ntſchlu des apoſtoliſchen
u  E In Rom zugunſten jener Auffaſſung aus, die der Curatelerus
an den Tag gelegt hat Und obwohl das römiſche Deeret bisher nicht
veröffentlicht wurde, iſt der Beſchlu des Vaters durch ein
Interview In Gran doch bekannt geworden. Der Primas chien die
Publication des (Crete verſchoben zu aben, Um der Regierung
Zeit vu laſſen das ſäky'ſche Decret auf irgend eine Weiſe unſchädlich
3u machen Der eue Miniſter-Präſident, der als Miniſter des Innern
das obenerwähnte vertrauliche Circular an die Obergeſpäne erließ,
le Auguſt 1890 mit dem Cardinal Simor eine Unterredung
ber dieſe Angelegenheit. Graf Cſäky ſe war ſowo In Gran,
als auch in Wien beim Nuntius, und ſchon man auf einen
allgemeinen befriedigenden Usgleich, als zum allgemeinen Staunen
aus einer Aeußerung des Miniſters, und durch die halbofficielle Preſſe
der neue Plan des genialen Grafen kund wurde Um nun die Ehre
ſeine Erlaſſes retten, und die „weſentlichen erfügungen“ des
ſelben aufrecht halten, gedenkt einen Erla zu veröffent⸗
lichen, ufolge deſſen der „Unberechtigt taufende“ atholiſche rieſter
den Extract nicht dem häretiſchen Paſtor ondern der politif
Behörde zuſenden 0  E, natürlich dem wecke, daſs dieſe Behörde
dann den Extract dem akatholiſchen Paſtor überliefere. Allein die
Taktik gieng fehl Denn ſofort als dieſer Plan ekannt wurde,
rgieng die Anfrage nach Rom, und October 1890 wurde
durch die atholiſche Preſſe auch die Antwort ekannt, daſs eine
Auslieferung die Häreſie ni
politiſchen Behörde ſtatthaft ſei

cht einmal durch Vermittlung der

Und ſomit ſchein die rage nur auf dem Wege der Petitionen
an das Parlament eine günſtige Löſung finden können. Das
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eweist die Verordnung des Cardinals Simor an den Dechanten
der Hauptſtadt, wonach eine Volksverſammlung einzuberufen Ind aus
dieſer eine etition an das Parlament 3u richten ſei Den eftigen
Streit, der U.  13  ber dieſe Frage in der Tagespreſſe geführ wird, mag
ich nicht childern, CS genüge darauf hinzuweiſen, was ſich nfolge
der Cſà

en Verordnung für das kirchliche (ben bis jetzt ſchon
herausgeſtellt hat

éſt die Schließung bon Miſchehen vor der katholiſchen Kircheunmöglich denn die paſſive Aſſiſtenz kann hei dem gegenwärtigen
Indifferentismus nicht In Betracht kommen.

ſt die Kirche In threr Miſſion Ausbreitung der Wahrheit
weſentlich gehindert; ihr die Erwerbung euer Glieder auf dem

Wege der Miſchehen unmöglich gemacht ud
hat Graf Cſaäky Ul eln Mandat, ſein Verhalten und

durch die ihm dienſtbare Preſſe den Episcopat Ungarns un den Augen
des Curatelerus arg 4—  .

Paſtoral⸗Kranen und 2  Fälle.
(Reſtitution An eine Brandaſſecuranz.) Titius

und itia, Eheleute, welche miteinander In Gütergemeinſchaft leben,
in vor langen Jahren übereingekommen, ihr Haus anzuzünden,
Um durch die Verſicherungsſumme ihren deſolaten Verhältniſſeneinigermaßen aufzuhelfen. Vor der Ausführung empfinde Titius
Reue über den böſen Anſchlag und widerräth nun auch ſeiner Fraudie Ausführung desſelben. Dieſe aber 0  Uhr nichtsdeſtoweniger das
Verbrechen gegen Wiſſen und Willen thre. Mannes. Sie
hielten die Verſicherungsſumme von 1000 Im Verlaufeder Zeit iſt die Frau geſtorben und der Mann wurde Alleinbeſitzerdes ganzen (allerdings nicht großen Vermögens. Er beichtete und
brachte auch dieſe Angelegenheit, welche eln Gewiſſen beunruhigte,
vor Der Beichtvater erklarte ihn frei von der Reſtitutionspflicht.Einſtweilen beruhigte ſich QAm! Seinen Eſt übertrug EL ennemohne, welcher ſich verheiratete und behielt für ſich nur einen An
El (Immobilien) Im (Cte von etwa 300 Vor kurzem fühlte
EL ſich neuerdings über dieſe alte Sache Im eéwiſſen beunruhigtund erzählte ſie dem Beichtvater unter der Erklärung, ſeiner Pflichthinſichtlich der Reſtitution nach Kräften genügen vollen Es
möge ihm nur geſagt werden, was EL u thun und wie die Sache
Iu bereinigen habe Der Beichtvater, der nicht ſofor 3u entſcheidenvermochte, hieß ihn U  *  ber einige Zeit wiederkommen, damit EL ſelbſtſich inzwiſchen Raths erholen önne. Der Beichtvater vün nun
Ufſchlu darüber 3u Erhalten:


